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haben , Gottlob ! die Zeit erlebt , wo Frey -
müchrgkeil nicht mehr für eine Verwegen -

heil angesehen wird , und wo jeder Bürger des

Staats , wär ' er auch der Geringsten einer , dem Hä¬

hern mit Bescheidenheit sagen darf , was er von

ihm denkt , und was er von ihm zu hoffen sich be-

Wettn selbst der Monarch Sich dieses gefal¬
len läßt , wenn Er Sich selbst sammt Seinen An¬

stalten der öffentlichen Kritik unterwirft ; so darf
man mit Zuversicht vermuthen , daß hie Bischöfe
Seiner Staaten nicht minder großmütig seyn ,
und eine ehrfurchtsvolle anständige Vorstellung ,
worinn blos einige Bedttiklichkeiten und Zweifel

vorkommen , mit der Ihnen eigenen Demuth anzu¬

hören geruhen werden , besonders , wenn die Absicht
rein ist , und das , was man wünscht , ihren Ruhm
und die Ehre Ihres apostolischen Hirtenamts zum
Endzweck Hat «

Ich hoffe, durch gegenwärtige Schrift vor den

Augen des gesammten Publikums den Beweis ab¬

zulegen , daß ich eben diese und keine andere Absicht

Habe; daß M) von ganzem Herzen wünsche , jeden

Bischof eben so aufrichtig schätzen zu können, als ich
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tzen Monarchen , ( der bey mir uyL jedem Patriotek

nach Gott unmittelbar den ersten Rang hat ) vev -

ehre und liebe »

Dem Schriftsteller ist eine Art von Herrschafs¬

eigen , die sich so weit erstreckt , als seine Einsichten

und Seelenkräfte reichen . Er darf vor den Richter¬

stuhl seiner einsamen Vernunft die Gesetze , die Miß¬

bräuche , die Gewohnheiten des Landes federn , in

welchem er unbekannt , und im Dunkeln lebt . Er

darf aussuchen , Prüfen und urtheilen . Er darf

Vorurtheile bekämpfen , und ihre Anhänger demü¬

thigen . Er darf einen tugendhaftenUnwillen gegen

jene äußern , die den Geist unterdrücken , und die

Menschheit ihres glorreichsten Antheils berauben

wollen ; dies alles darf er , wenn ein Monarch re¬

giert , wie Joseph .

Heil Ihm ? Mit dem Antritt Seiner Regierung

begann eine neue Epoche ; eine Epoche , die schon

unsre Vater sehnlichst wünschten . Hätten Sie

glauben können , daß sie so nahe wäre , sie würden

zu Gott auf den Knien gesteht haben , die Zeit ihr

res Daseyns in zwo Halsten zu theilen , sie damals

augenblicklich ins Grab steigen zu lasten , und ihre

Zeitgenossen aus dem Gesichte zu verlieren , um

mitten in den heitern Tagen wieder zu erwachen ,

ws



wo der Mensch von seiner Freyheit , seinen Tugen¬

den und Geistesgaben Gebrauch machen kann .

Die Stunde ist gekommen . Die Vernunft hat

das Joch , mit dem ßs beladen war , ohne Mühe ,

ohne sonderliche Folgen , abgeschüttelt . Eine reife

Frucht löset sich bey der leichtesten Erschütterung

von ihrem Ast . Die Zeit , deren unsichtbare und

leise Hand die stolzesten Thürme zernichtet , hat die

beschämenden Denkmale der menschlichen Leichtgläu¬

bigkeit untergraben ; sie stürzen ohne Getöse und

unvermerkt ein . Ihre Dauer bestund in der Mei¬

nung ; die Meinung hat sich geändert , und das

Ganze dünstet in einen Rauch aus .

Dies ist das Werk der Philosophie ; sie geht

ohne Geräusch zu Werke , sie handelt wie die Na¬

tur , mit einer desto sicheren Starke , je unmerklj -

cher sie ist »

Der Zeitpunkt der Entwicklung war unfern

Tagen aufbehalten . Der erste Stolz , den ich in

meinem Leben empfunden habe , ist dieser : in — un¬

ter Josephs Zepter zu leben — ein Augenzeuge

dessen zu seyn , was Er schon gethan hat , und

Mwiß noch thun wird .

4l I Ma » ,
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Man gönne mir das Entzücken , kurze Betrach¬
tungen über einige Wohlthaten anzustellen , die der

Monarch , seit Seiner Regierung , uns Allen

erzeigte , denn das , was ich nachher denen Bi -

fchöfii n vorzustellen mich erkühnen werde , hqt ge?
naue Beziehung darauf .

Der Herrscher Hat lange zuvor , eh' Er hiß
Last der Monarchie auf Seine Schultern nahm ,
für das Wohl Seine ? Völker einen riesdurchdachten
Plan entworfen . Dieser gründete sich auf Ersah ?
rung , die Er in allen Gegenden Europens , in
Semen und fremden Staaten , gesammelt hatte .
Sobald Er den Zepter ergrief , fixng Er an , mit
einer unzuerschütternden Standhastigkeit , mit einer

Thätigkeit ohne Beyspiel , Sein System zu eythül ?
len . Seinen Plan auszuführen . Er that in kurze ?
Frist mehr , als andere Regenten kaum durch eine

lange Lebenszeit thaten . Erstaunt über Seinen

hohen Adlersiug ruft Deutschlands erster Barde

aus : W? k das geendet , wie Duhegmnest ? Er
will di ? Früchte Seiner Anstalten noch Selbst se¬

hen , und Zeuge unseres Genusses seyn , drum geht
Er Deinen Herrschergang mit Riesenschritten . E ?
- leibt Seinen bewahrten Grundsätzen getreu , folgt
Semen geprüften Entwürfen , unbekümmert wegen
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jen er Minister und Räche , die Seinen Geist nicht

fassen, und denen es schwindelt . Ihm auf die Höhe

Seines Ziels nachzuklimmen . Er kennt aber auch

jene Männer , die Fähigkeit und M« h besitzen ,

mit Ihm zu wirken ; diesen schenkt Er Sem Ver¬

trauen , diese liebt Er ,

In der Uiberzeugung , daß wir die Köpfe zum

Denken , nicht aber blos deswegen haben , um nur

Hüte von allen Formen darauf zu setzen , und daß

wir mit unserem Seelenvermögen nicht müßig am

Markt ? stehen sollen , erweiterte Joseph die Frey «

heit vsr Presse , und vermehrte dadurch zugleich die

hürgerliche Freyheit « Man kann die erstere nicht un¬

terdrücken , ohne zugleich die andere zu zerstören »
Der Verstand muß seine volle Wirkung äußern .

Ihm einen Kappzaum anzulegen , ist nichts ande¬

res , als ihn in seinem Heiligthum ersticken wol¬

len ; dies wär ' ein Verbrechen der beleidigten

Menschheit . Und was soll denn des Menschen Er ?

genthum seyn , wenn es seine Gedanken nicht seyn

sollen ? Die Furcht schlägt die Seele nieder , und

der Mensch , den die Menschenliebe beseelt , muß er¬

haben und muthig seyn . Männer , die ehehm im

Dunkeln lebten , und Hö-hsteüs nur in der Stille

seufzen durften , können nun , ohne alle Furcht , ihre
A 4 valriw
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Patriotischen Gesinnungen öffentlich bekannt machen ,
dem Volke die Augen öfnen , Vorurtheile und Blend¬
werke verscheuchen , und zu nühlichen Auffalten die
Gemüther vorbereiten . Ordensbänder und Cc -
remommkleider schüßen nicht mehr vor der Kritik ,
- er Monarch , der Sich Selbff ihr Preis giebt , will ,
daß jene , die sie kragen , so handeln sollen , um die
Feder des Schriftstellers nicht fürchten zu dürfen .
Selbst der Mißbrauch dieser Freyheit ist nicht zu
scheuen; wegen dem Unkraut darf der Waizen eben
nicht vertilgt werden .

Erfüllt und beseelt vom Hohen Genius der
Menschenliebe knüpfte Joseph die Bande der Liebe
und Verträglichkeit zwischen den Millionen Seiner
Unterthanen fester , und bahnte den Weg zur künf¬
tigen nähern Vereinigung der irrenden Brüder ,
durch das weise Geseß einer allgemeinen Duldung .
Kontroversen und alle schädliche Streitreden , die
dem Karakter Christi , seinen Absichten , dem Geist
der Apostel , und der apostolischen Kirche schnurge¬
rade zuwider sind , und ehehin die Gemüther nur
verbitterten , sind verbannt . Langmüthig , wie Gort
im Himmel , hält der weise Landesvater alle Unter¬
thanen für Seine Kinde ; , wenn sie gleich Gott auf
verschiedene Weise ehren , giebt denen, die bisher



( 9 )

nur als Fremdlinge betrachtet worden , ein wirkliches

Vaterland , macht sie alle zu folgsamen , den Gest -

zen willig gehorchenden Staatsbürgern , befestigt

Las Wohl Seiner Monarchie , und bewirkt durch

Sein erhabenes Beyspiel in den Ländern protestan -

tischer Fürsten gleiches Glück für die Glieder Sei - z

ner Kirche . Sein Name würde dadurch schon un¬

sterblich werden , wenn Er auch dies nur allein ge¬

than hätte . Er ward das Urbild anderer Regenten ,
die Ihm nachahmen ; ihre Unterthanen staunen ,

und , vom Gefühl der Dankbarkeit durchdrungen ,

b? ten sie zu Gott mit aufgehabenen Händen für den

Herrscher Oesterreichs , und segnen Ihn .

Vok allem liegt Ihm die Abstellung der Miß -

bräuch ? am Herzen . Er verordnete , daß Seine dem

Klosterleben gewidmeten Unterthanen durch geist¬

liche Vorgesetzte in Semen Staaten regiert werden

sollen . Er handhabte dadurch Sein MajestätSrecht ,

sehte dieBischöffe in ihre von Gott erhaltene recht¬

mäßige Gewalt wieder ein , und verhinderte allen

fernern Unfug , der ehedem , unter dem Mantel päbstr

licher Exemptionen , häufig getrieben wurde .

An gleicher Absicht verfügte Er , daß die Bi -

schösse ihrer von Gott unmittelbar erhaltenen Gewalt

sich bedienen,und in kanonischen Jmpedimentm selbst
A 5 W
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difxenflren , nicht aber ferner , zum Vortheil der ^

pabstlichen Finanzen , die Partheyen nach Rom ver¬

weisen sollen , weil sie mit dern Paöst gleiche Amts -
^

t rüber sind , Deiche Gewalt haben , und eben ss

gut , eben so gültig als er , dispensirm können .

Er verordnete , daß jede Orden , beiderlei Ge¬

schlechts , welche zum Besten des Nächsten und der

bürgerlichen Gesellschaft nichts si ' chtbarliches beytra¬

gen , weder Schulen halten , noch Kranke bedienen ,
weder predigen , noch den Beichtstuhl versehen , we¬
der den Sterbenden beystehen , noch sonst in den

Studien sich hervorthun rc. aufgehoben werhensollen .
Er verwies die Glieder derselben , wegen der erfor¬

derlichen Dispens an ihreBischöffe , obwohl ihrGe -
lübde sich von selbst auflöset , sobald erkannt wird ,

daß der Orden dem Staat unnütz ist , und folglich
mit dessen Aufhebung auch die Pflicht zu Erfüllung
des Gelübdes nicht mehr vorhanden sey. Er setzte

voraus , haß die Bischöffe diese sonnenklare Wahr¬

heit von selbst einsehen , und die Erklärung , daß das

G' lübor mir - an Orden aufhöre , um sp wemgetz

verweigern würden . Er hat vorausgesetzt , ( was von
keinem vernünftigen Menschen auf Erden bestritten
Werden sollte, ) daß ein Landesherr die Macht habe,
JewWe Gesellschaften , die aus bloßer Pnaöu,umet
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gewissen Umstände »/ in seinen Staaten aufgenom -

wen worden , unter andern Umstanoen,auch wieder

aufzuheben .

Er hat zum Besten jener unschuldigen beklagenO

würdigen Schlachtopfer , welche wegen Jugend , Um

reift dxs Verstandes , Mangel der Weltkenntniß ,

wunderlichen Vorspiegelungen von den Gefahren des

Weltlebens , Eigennutz der Eltern , Geschwisterte und

s8erwandten,durch Schmeicheleyen undDrohungen ,
auch manchmal aus Verdruß über eine fehkgeschla-

geneHeyrath, zr?r Annahme desSchleyerS bewogen
worden , und bey denen die Reue zu spät erwachte ,
hft Aufhebung mehrerer Nonnenklöster verfügt ,
hamir die Leidenden ^ welche den wahren Beruf nicht

hatten , wieder in die Welt und in den Schoos ih ?

per Famjlien zurückkehren können «

Die ganze aufgeklärte Menschheit verehrt und

Menntdiese landesväterliche Wohlthaten , weites

entschieden ist,daß sie dem Staat und der Religion
zum Vortheil gereichen. Der göttliche Stifter der

christlichen Religion Hak kein politisches Reich grün¬
den wollen , sondern hat es den bürgerlichen Gesetz¬
gebern überlassen, heilsame Verordnungen zu geben ,
und alles zu veranstalten , was Las allgemeine Wohl
hefördem kWtt«

Hier
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Hier entsteht die Frage r in wieferne haben die

Wischöffe derKaiftrstaaten den wohlthätigen An¬

stalten Josephs die Hände geboten ? In wieftrns

haben sie solche unterstützt , oder gehindert ? WaS

thaten sie ? und was haben sie unterlassen ? ,

Ein tiefer Seufzer entfährt mir , da ich gestehen j

muß , daß ( nach meiner Meinung ) sehr wenig ge¬

schehen ist , und sehr viel unterlassen worden l Nie -

wand ist bereitwilliger , als ich , öffentlich zu wider - -

ruffen , wenn ich vom Gegentheil überzeugt werden

sollte . Ich lobe lieber , als ich tadle , und frohlocke

lieber , als ich klage . Sollte ich irren , so will ich

meinen Fehler , meinen Irrthum vor aller Welt frey -

müthig bekennen , und um Verzeihung bitten . Sollt '

ich aber , wie ich fürchte , nicht Unrecht haben , so

Hoff ' ich Vergebung von jenen erhabenen Männern ,

die es angeht , daß ich meinem Kummer nicht länger

unterdrücken konnte , daß ich laut sagte , was ss

viele vernünftige Männer sich leise in die Ohren

flüsterten .

Es muß jeden Patrioten in der Seele kränken , j

wenn er sieht, daß Länderbeglückende Anstalten vom

Volke , zu dessen Wohlfahrt sie geschehen, nicht nach

ihrem Werthe erkannt und geschaßt werden ; aber

Has Herz möchte ihm bluten , wenn die Hirten des

Volks ,
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EsKs , auf deren Stimme e§ hört , den Schwachen

-ihre Vvrurtheile deswegen nicht benehmen , sondern

sogar sie öfters darinn bestärken , und fo den wohl¬

thätigen Absichten des Regenten öffentlich oder hein ^

Hch entgegen arbeiten .

Der Begriff , den ich mir von einem Bischof

rnache , ist groß und erhaben . Er ist der Oberhitt

der Kirche in seinem Sprengel . Er steht dem Monar¬

chen an der Seite als geistlicher Minister ; in seinen

Händen liegt das geistliche Wohl der ihm anvertrau¬

ten Heerde ; er soll dem Fürsten die Hand reichen ,

thu unterstützen , die Nothwendigkeit und Nützlichkeit

seiner Verfügungen dein Volke begreiflich machen ,

ans Herz legen , und es zum unbedingten Gehorsam

gegen den Landesvater , zur willigen Befolgung seiner

Befehle , eben so eifrig ermähnen , als zur Furcht

Ooltes . Die Aufklärung des Volks ist seine Sache ;

-die Verbreitung der Sanftmuth und Bruderliebe ist

ftu Werk ; die Vertilgung des Aberglaubens und der

Mißbrauche ist seine Pflicht . Er steht auf einem

Posten , wo er sich eben so viel , und oft noch mehr

Verdienste um den Staat erwerben kann , als der

«rste weltliche Minister . Sein Amt ist so wichtig ,

daß er , mittelst genauer Beobachtung seiner Schul¬

digkeit , seinen Namen ebensowohl unvergeßlich ma¬

chen kann , als der Regent selbst. .



Indessen scheinen doch so manche Bischöffe zwei¬
erlei vergessen zuhaben , nämlich : ihr eigenes bis

schöfliches Ansehen sammt rhren damit verbunde¬

nen Rechten , und die Wahrheit , daß sie als Die¬

ner der Hierarchie , zugleich auch Diener des

Smats sind . Mich dünkt , sie sind in Ansehung deS

ersteren ( wegen ihrer Anhänglichkeit an den römischen
Hof ) zu unaufmerksam , zu nachgiebig ; und hegen
dafür in Ansehung des letztem unrichtige Grund¬

zahl , sammt einem nicht wohlangebrachten Stolz ,
der of5 beynahe mit einer Art von Unbiegsamkeik i

vermischt ist . Sie vernachlaß : g' n ihre Würde , wo

sie sie behaupten sollten , und glauben in ihrem Anse¬

hen gekränkt zu seyn , wenn von Erfüllung ihrer
Pflichten die Rede ist . Sie scheinen , Nicht zu wissen ,
oder nicht wissen zu wollen , daß die Gesetze dös

Sraats auch die ihrigen sind - - - denn in die tust kann !

die Hierarchie nicht gebaut werden und es ist wahr¬

lich zu beklagen , daß die bürgerliche Gesetzgebung
sie erst zur Erkenntniß bringen muß . Es ist klar ,

daß von den meisten auf der einen Seite immer zu¬

viel , auf der andern aber stets zu wenig geschehen.
Ist es nicht genug , daß der Monarch Seine eigenen
Gerechtsame in ihre Hände legt , und zwar in sol¬

chen Fällen , wo der Fürst und nicht der Bischof
dispensiren sollte ?

Bevor



Bevor ich werter rede , muß ich jenen groMy

Männern , jenen erleuchteten vortreflichenBischöffen

Gerechtigkeit wiederfahren lassen , die es ihres Anv

«es zu seyn erachteten , die huldvollesten Verfügun¬

gen unseres Monarchen mit biscböfiichm Verord¬

nungen zu begleiten » damit durch ihre untergebene

! Geistlichkeit das Volk von der weisen Absicht des

Herrschers umständlicher belehrt , und allenfalls selbst

jener Theil des Klerus , der im tiefen Schlummer

der Unwissenheit fortlebt , zur Erkenntniß des Bessern

geleitet werden möge. Es würde überflüßig seyn ,

der Reihe nach jene vortrefliche Hirtenbriefe sorg -

faltmer Oberhrrten , die seit einiger Zeit im Druck

erschienen , und in jedermanns Händen sind , hier

näher anzuführen ; auch weiß ich , daß noch mehrere

dergleichen theils in der Arbeit , und theils schon

j unter der Presse sind : aber daß so mancheBischöffe

nicht gleiche Sorgfalt beweisen, daß diese schönen

Beyspiele sticht mehr Nachahmung erwecken , daß

«s manchen unnöthig zu seyn scheint, den nämlichen

Pfad zu betreten , daß einige sogar durch ihr Still -

! schweigen , durch ihr Betragen , und durch die vers

zögerteKundmachun « der höchstmVerordnungen ,

bey vielen leichtgläubigen und schwachen Menschen

beynahe den Zweifel erregen , ob auch das , was von

andern geschieht,recht sey,urrd der Religion zum Vor¬

theil
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theil gereiche ; dies muß den Patrioten , welchen die

Wohlfahrt und Aufklärung ihrer Mitbürger im

Staat am Herzen liegt , äußerst empfindlich falben , !

dies muß dem besten Monarchen Mißvergnügen er¬

wecken , und dies scheint mir — insofern es mit Vor¬

satz geschieht — unverantwortlich .

Man mache sich also einen Begriffvon der Grösse ,

meines Kummers , wenn ich so oft und vielfältig

gleiche Klagen über meinen geistlichen Oberhirten ,

den , hochwürvigstcn Erzbrschof Wiens höre ;

man erwäge meinen bittern Verdruß , wenn ich , alS

Sein Verehrer , nicht alle Vorwürfe , die man Ihm

macht , mit Grund ablehnen kann , umso mehr , dass

Manche der Meinung sind , und es, so zu sagen , be- ^

hauplen wollen , daß Er für die gute Sache noch

Nichts — gegen dieselbe aber fchr viel gethan habe«

Ich würde an jener Ehrfurcht und Hochachtung ,

Die ich fürSeine Eminenz hege , zum Verräkher wer¬

den,wenn ich all ' dieses kaltblütig anhören , und mit

Stillschweigen übergehen wollte ; ich würde der Ehre

Seines apostolischen Hirtenamtes zu nahe treten , j

wenn ich Ihm nicht durch ein freimüthiges öffenklis !

chee Geständniß , durch eine Erzählung aller Ge¬

rüchte , die Seinem geist ichen Ruhm zum Nach¬

theil gereichen , in den Stand sehen wollte , die

Gläubigen Seiner DiöceS vom Gegentheil ebenfalls

önentt
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vffenÄich zu überzeugen , und folglich Sich von allen

Beschuldigungen bey unsern Zeitgenossen und des

Nachwelt zu rechtfertigen ^

Man sagt ; Seine Eminenz wären kein

Meünd der ' Aüfklarüng des Eölks , und seyen also

mit Erweiterung VerPreßfreyheik äußerst MMM -

Len> Den Beweis nimmt man daher , daß so mam

ehe Prediger in und vor der Stadt sowohl als auf

dem Lande , von Zeit zu Zeit auf denKanzeln so hef¬

tig dagegen losgezogen haben , daß es SeinekKntd

nenz unmöglich unbekannt bleiben konnte . Man ist

mithin der Meinung , daß, weil den Predigern dieses
Auflehnung wider jene huldvolle kKiserlicheFreyh' eiL

von ihrem hochwürdigstm Herrn Ordinariogrchmü -

thig nachgesehen, und keinem derselben nicht einmal

der mindeste Verweis darüber gegebeüworden . Sei¬

ne Eminenz ein herzliches Wohlgefallen daran stm'

den , und es wohl gar unter der ' HM befehlen

Haben möchtet «

Der Verdacht , in Ansehung der Aufklärung ,

Hat sich durch das Gerüchte vermehrt - als ob Seme

Eminenz das Lesen der Bibel , zufolge höchster

Weisung , zu verfüge « sehr lange Anstand genorm

men,und erst dann diesen Befehl zum Theil vollzogen

Hätten - als er sehr ezWich wiederholt worden .

B Mau
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Man beklagt weiter , daß in der Wiener - DM

« S von vielen Geistlichen ein so untheologischeS

auffallender Unfug getrieben wird , den- ein sorgfäl¬

tiger Bischof keineswegs gelassen ansehen , und am

hören sollte , weil dadurch Spott und Aergerniß irr

der Gemeinde veranlaßt wird . Man arger « sich

z. B , daß während verwichener Fasten so manche

Prediger , besonders aber die Mönche , statt von der. .

Leidensgeschichte unsers Erlösers zu handeln , über

die neuern Schriften , und zwar gerade über die

bessern , die wider Vorurrheile und Mißbräuche ei¬

ferten , sich hergemacht , und ihre Verfasser von deck

Kanzeln herab weidlich verkezert haben .

Da man schon lange überzeugt ist , daß alle

Predigten vor ihrer Ablegun ' g einer Censur unten

worfen werden sollten , weil in unsern Zeiten eine
^

einzige Predigt , die von so vielen auf einmal ange < !

hört wird , mehr verderben kann , als zehn Bücher ,

die nur von wenigen gelesen werden , wieder gut

machen können ; so bedauert man , daß Seine Emi¬

nenz diesen so wichtigen Gegenstand keiner Aufmerk¬

samkeit würdig befunden , und nicht langst die Ver¬

fügung getroffen haben , daß alle Kanzelreden vor- -

Her durch einsichtsvolle Männer Ihres Konsisto¬

riums geprüft und genehmigt werden müssen.
Man



( T9 ).

Man wunderte sich daher keineswegs , daß end-

lieh eine ganze Gesellschaft das mühselige undschwe -

reGeschäfte übernommen , öffentliche Erinnerungen
und Anmerkungen über die Predigten zu machen .

Man konnte im Voraus mit Zuversicht vermuthen -

daß dieses Unternehmen den Beyfall aller Vernünftig

gen , aller Edelgesinnten sich erwerben würde . Man

zweifelte auch ganz und gar nicht , daß dieses heil¬

same Institut wider alle Kabalen und Verläuindun -

gen geschüzk werden würde , und die Folge hat die

Richtigkeit dieses Schlusses bewiesen . Indessen

glaubtman,daß Zeim Emimnz dasselbe sicher hätten

in seiner Geburt ersticken können , wenn es Ihnen

i gefallen hatte , den rechten Weg einzuschlagen . Man

meint , daß das beste Mittel / es zu unterdrücken - ,

dies gewesen seyn würde , es unno hin und Gsn

flußrg zu machen , nämlich , den Predigern die ernst¬

liche und geschärfteste erzbischöfliche Weisung zuge¬

ben , in ihren Kanzelreden bey der läutern reinen

Moral des Evangeliums zu bleiben , und alles Un¬

schickliche zu vermeiden — oder ihnen gar anzube¬

fehlen , die Aufsäße derselben , vor der Ablegung ,
der Censur zu rmterwerfen .

Matt wunderte sich, daß von all ' diesem Nicht«

geschah ; aber destomehr - rzücnle man sich, daß ^ o -
B 2 isph
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Aph Pochlin , ein Priester der crzbischößichM

Kur » noch ehe das erste Stück der angekündigten

PredigerMahrheiken erschien , noch eh' er wissen könn -

re , was die Gesellschaft leisten würde , auf die Utt?

bedachtsamste Weise das Institut angrif , die Ver ?

fasset in sehr hämischen Ausdrücken auffoderte , nach

Vösendorf zu kommen , ihnen eigennüzige und nie¬

drige Absichten andichtete , und dadurch aufs deut¬

lichste seinen Eigendünkel und seinen Gang zur Zank¬

sucht verrieth . Obwohl seine äußerst mittelmäßige

Predigt sehr glimpflich behandelt worden , so war er

doch in seiner Antwort , die unter der unschicklichen

Aufschrift : Gnade und Abfertigung erschien,so un¬

geschliffen , daß manche Leser Mühe hatten , ihren

Unwillen zu unterdrücken . Nicht genug ; um noch

gröber seyn zu können , vermummte er sich unter den

Namen eines Fleischhackers zu Vösendorf / in des¬

sen Maske er sein Spiel noch forttreiben würde ,

wenn es ihm nicht eingestellt worden wäre . *
)

Man

* z Um ben Aarakttr und den Geist des Herrn Joseph

Wchtm auf einmal kennen zu lernen , braucht man nur

Lies zu wissen, daß Er derjenige war , der den Verfasser

der Schrift , über die Begräbnisse in Wien in einem

Misch von ein paar Blättern ein Legräbniß auf den»

Gcktndsnger anwies , mit der Erinnerung , daß der Schilt »
- - ex jöc jrdrn umgefallenen Lchsen drey Gulden begehre.
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Man glaubt , daß Seine Eminenz dieses unar -

<ige Betragen einem Priester der erzbischöflichen Kur

keineswegs hätten gestatten sollen ; am allerärgerlich -

sten aber sind dem Publikum die seit einem ganzen

Jahr schon fortdauernden Hahnenkämpfe des Poch -

lutschen Kollegen , Paters Patricius Fast . Dieser

Mann hat sich schon mehr zum Gelächter der Klu¬

gen gemacht, als einst Donguixotre,kurzweiliger Ge¬

dächtniß . Unter dem Namen eines katholischen Un¬

terrichts hat er soviel Unsinn geschrieben , so viel

- Aberglauben und falsche Andachten vertheidigt

und gerechtfertigt , daß man erstaunte , warum

Seine Eminenz ihm das Schreiben nicht längst

verboten haben .

Ist dies ein katholischer Unterricht , wenn ee

verneinet , daß unsre heilige Religion anfangs ganz

simnl und einfach gewesen ? Wenn er , trotz allem ,

was ihm schon darüber gesagt worden , darauf be¬

harre , daß sie nie einfach , sondern vielfach war ,

und nicht einfach seyn soll ? Ist es ein katholi¬

scher Unterricht , daß viel Äußerliches der Rests

gion wesentlich ist ? Ist - s gewiß , daß Bruder und-

Schwestern ein ausschlreffen ^ >o Recht unfeine künf¬

tige Glorie haben , die sie sich zum Theil durch ihre

heilige Bruderschaftsw - rke verdienen ? Istesrich -
K z tig .



tig - daß der Segen mit einem hölzernen Iesukind ,

in einer krausen Perücke , keine Abgötterey , son -
dem gut ist ? Daß er oft mehr nüze , als der Segen !

mit der Hand des Priesters ? Sollte seine Lehre !

vom geweckten Kok! ' , oder von den geweihten Pfen¬
ningen gut seyn ? Ist es eine ka holische Lehre , daß
Leute , welche bey Bildern silberne und goldene Opfetz

aufhangen , wirkliche Gnaden empfangen haben ?

Ist das Beten zu den Bildern gut ? Sind djx

Prwatandachten nicht ungereimt ? Ist die An¬

dacht zum fleischernen Herz Jesu ächt katholisch ?

: Werden die Gebete zur Seitenwunde , zum
SchweiStuch » und zum Nagel des Kreuzes m

- er katholischen Lehre gebilligt ? Ist es wahr , daß

dar Wall jährten uns die Gnaden Gottes eher

zuziehen kanm» als wenn wir zu Hause bleiben ?

Ist es recht , wenn man sein Gebet » nächst Gott ,

ane einem Heiligen widmet und aufopfert ? Ist

rs gewiß , daß das greuliche Jnquisikionsgerichk

der Mcnjchheit heilsam ist , und daß in Ländern ,
wo sie eingeführt war , blutige Kriege dadurch er¬

spart worden ? Lehrt ^katholische Kirche , daß Gott ,

gleich einem irrdischen Fürsten , Mm- sler , Freunde ,

Lieblinge und Schmeichler habe ?Ist der Unterricht

katholisch , daß heilige Finsternisse den Glauben be¬

ständig umnebeln ? Daß derjenige nicht ühel thut , der
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Mnen König verkennt , und einen andern für ih «

ehret ? rc. rc .

Alle diese Säze werden für achten katholischen

Mterrichk ausgegeben. , und auf der erzbischöflichen

Kur , nebst Pochlms Skartekcn , in einer davon er -

richteten Niederlage öffentlich verkauft ; Der Mann ,

her so anstößig , so widersinnig , foalbern schreibt , ist

Kurar der wienerischen Merropolttankirche , nennt

sein Geschwätze Yen Unterricht der Pfarrgeistlichkeir

hey Sl . Stephan , wähnt , daß alle Psarrgeistliche »

( nur etwa fünf davon ausgenommen , von den jün¬

ger «) mit ihm einstimmig seyen , fest sein Gaukel¬

spiel wenige Schritte vondem erzbischöflichenPallaste
> ununterbrochen fort , und untersteht sich , mit einer

unbegreiflichen Kühnheit , öffentlich zu behaupten , es

geschehe aus . Sendung und mit Begnehmigung

seines hochmütigsten Herrn Ordinarius U!

Diese unglaubliche Behauptung ist wenigstens

nicht öffentlich widersprochen , und nicht einmal

im Stillen geahndet worden ; daher mag es denn

gekommen seyn , daß so manche Prediger , der Nach¬

sicht ihres Herrn Erzbischofs gewiß, es wagten , von

den Kanzeln wider alles herab zu donnern , was die

Aufklärung befördern kann ; daher gekraute sich der

Kapuziner , Pater Ludwia , die Verfasser der Predi -
B 4 gen



ger - Wahrheirenex - Mero zu verdammen , ihnen atz

lenAntheilan PerSckigkeitabzusprechcn , und sie Z; a-
ti § dem Satan zu übergeben , wenn sie nich t widerruft
fen wollen , wegen ihrer Bekehrung aber die Zuhörer ^
ein Vaterunser beten zu lassen , wie es für arme Sün¬
der aufdem Richtsätze zu geschehen pflegt. Verwe¬

gen hat derKanonikus Mazzioli , Pfarrer im Bür¬

gerspital , gar kein Geheimniß daraus gemacht, daß
er wider dieses Institut , und wider die vom Monar¬

chen ertheilte Preßfreyheit öffentlich predigen walle ,
und hat sogar die Zuhörer selbst eingeladen . Daher i

mag das Gerücht , entstanden ftyn , daß - V ine Emi¬

nenz den P . Ludwig wegen seinen hitzigen und un¬

schicklichen Predigten ausdrücklich gelobt , und ihn
aufgemuntert haben sollen: in seinen ! apostolischen
Eiü r fortzufahren ; daß hingegen der gelehrte

Pro^stund Dechant Ruschrtzka wegen einer Predig ^
( worinn er die Andacht , wo Christus nurtheilweift

^

Angebetet wird , sestsan nennt , und folglich die Vereh¬

rung des fleischernen Herzens Jesu mißbilligt ) brav

ausgefilzt und der Verbreitung fai ' cher Lehrsätze
beschuldigt worden sey» Gleichen Ursprung mag

'

auch die allgemeine C gge haben , daß der würdige
P . Blarer , der Mann , der so viele rechtschaffene
Priester bildete , von Seiner Eminenz nicht gut am

gesttzm werde , dgß hmgegey den theologischen

Zögß



< 25 )

L

s

i

Zöglingen sogar der Umgang mit ihm und ander «

unbefangenen Theologen untersagt worden . Auch

sprich ? man , daß einige Priester auf der Kur von

Seiner Eminenz den ausdrücklichen Befehl erhal¬

ten hakten , mit gewissen Männern , die für die Auf¬

klärung arbeiten , alle Bekanntschaft abzubrechen ,
und ihren Umgang zu meiden , — rc.

Als dieToleranz - Verfügung unsers Monar¬

chen erschien , und bald darauf einige sorgfältige

Bischöffe die vortreflichsten Hirtenbriefe an ihre un¬

tergebene Diöcesan- Priesterschast deswegen erließen ,

pnter welchen jener des Fürsten Bischofs zu Gurk

sich vorzüglich auszeichnete ; so war das Publikum

j » der allgemeinen Erwartung , daß Seine Eminenz ,

als Lrzbischof der Kaiser - stadt , gleichfalls mir einem

Hirtenbrief , Ihrem apostolischen Amte , »Ihrer

zärtlichen Sorgfalt für das Heil der anvertrauten

Heerden und Ihren erleuchteten Einsichten gemäß ,

haß wB landesherrliche Gestz begleiten würden ,

um so mehr , da die Priesterschaft der Wiener - DiöceS

durch ein solches Beyspiel belehrt worden wäre , daß

die Duldung ein Werk ist , woran der Klerus un¬

umgänglich Theil nehmen muß ; daß jeder Dien «

des Altars , wenn er sie nicht nach Möglichkeit um

zexstüzt und befördert , hie ichre unsers Heilandey ,
B 5 dery



- dem Geist ferner Religion und den Priester - pflichten

zuwider handelt , folglich sich nicht nur der Unduld¬

samkeit , sondern such des Ungehorsams gegen den

Landesfürsten schuldig macht . Man zweifel - , ob es

sodann - einige Priester gewagt haben würden , M

thun , was sie thaten !

Uiberhaupt hegt ein großer Theil des aufge¬

klärten Publikums die nachtheilige , und , wie ich

Hoffe , irrige Meinung , daß Seme Eminenz dein

Ansehen eines Kardinals nicht selten das hohe Amt

einesBischoffS nachzusehen , und leztereS dem ersten

aufzuopfern geneigt seyen , Diese Muthmaßung

gründet sich wahrscheinlich auf die im vorigen Jahre

von Hand zu Hand gegangene Abschrift einer Vor¬

stellung , welche Hochdnselben unter dem 20 . März ,

v. I . über die nächster erfolgte Aufhebung der klö¬

sterlichen Exemptionen an des Kaisers Majestät ge¬

macht haben sollen . Ich lege hier das Gesiändniß

ab , daß ich die ganze Vorstellung für eben so er¬

dichtet halte , als die daneben gestandene Ämmi kun -

gen , die man für eine allerhöchste Resolution aus¬

gab, von deren lhngrund uns die Wienerzeitung be¬

lehrt hat , weil ich nicht glauben kann , daß S MS

Emmm ; Ihre bischöfliche geistliche Gerichtsbarkeit

so sehr verlezen werden , und weil es allzuviel An -
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hänglichkeit an den römischen Hof verrathen würde ,
die Bischöfe blos für OeleZLti 8e6i8 apoliolioL zu
erklären .

Für eben so ungegründet Halte ich die im Publi¬

kum zirkulirmde Abschrift eines Bescheids , welche

' Seine Eminenz denen Konventen der aufgehobenen
Karthauser , auf ihr Bitten um Dispensationvon
ihren Votis er 0bIiZaciymbu8 orchni ? ertheilt

Haben sollen . Hier ist sie ;

„ Den Bittstellern mit der Erinnerung wieder

N, hinaus zu geben, daß die Milde der von demhcili -

S) gen Geiste allzeit geleiteten Kirche nie die Absicht

^gehabt , jene Personen , die sich einem Regulär -

-- Institut gewidmet , zu Beobachtung aller und ein -

s, zern r Sazungen , in allen Fallen zu verbinden ,

s, durch welche sie, ohne ihre Schuld,jn die Noth -

„wendigkeir verftzt werden , sich nach denselben

„nicht achten zu können , so lange nämlich , als

„eine solche Nothwendigkeit und Umstände fort »

, , dauern ; woraus folgt . Laß die Bittsteller , in gegen -

„ wattigem Falle , das Ordenskleid , mit Bcyber

„ Haltung eines innerlichen Zeichens , ablegen,sich

„ der Fleischspeisen , ( wenn sie sich der Oedenssper -

, „ sm ohne Beschwerung nicht gebrauchen können )

„bedienen , ausser einem Kloster , jedoch in ehrbaren
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z, Häusern , eine Wohnung nehmen können . D «

„ hingegen seyen sie ihrem Bischöfe den nämlichen

„ . Gehorsam schuldig , den sie ihrem Ordensodern

^ jezt nickt mehr Kisten können ; das Gelübde bey

„ Armuth aber hätten sie , nach Gutachten des Bi¬

schofs , ss viel als möglich ist , zu beobachte ^

„ Men , den ir . April 1782 .

Lx auria ^. rchiLpiiLopnIr
Vieun .

Solche Dinge verbreiten freylich sehr nachthei -

l «ze Eindrücke gegen das geheiligte bischöfliche An¬

sehen. Jene , die verleitet wurden , diese Abschrift
für richtig anzunehmen , wollten darauß Einfluß

der ExjcsuitLn , Mmmt ihren Erünosäzen, . und

Gott weiß, was alles , wahrnehmen . Sie halten ei¬

nen solchen Bescheid für Etwas und Nichts - - - für

chieDispensurw für keine , furz , KreineirNonsens .

Sie glauben , dies wär ? eben so, als wenn der unsterb¬

liche Klemens der XIV - im Jahr 177z . den Jesui¬

ten gesagt hätte ; „ die Nothwendigkeit will ,

„ daß der Name eures Ordens nicht mehr bestehe;

„ziehet also den Rock aus , nennt euch änderst , so

„ iange nämlich diese Nothwendigkeit und Um »

„ stände fortdauern : aber behaltet eure Regeln ,

„ eure Grpndsäze , und - — bleibt Jesuiten . ^

Nur
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Nur Hofschranzm nnLGkeißnetz fpirlen doppelt
Rollen ; Dienern der Religion hingegen geziemt so
was nicht , und es ist mithin ganz unglaublich , daß
ihr Hochwürdigster Bischofdurch einen zweydeuligen
Beichcid ihnen dazu LinieitM ' g gegeben Habe , um

so mehr , da andere Bisch össe in ähnlichen Fällen
nicht so übertrieben skrupulös waren , ohne deswe¬

gen die Pstichten ihres apostolischen HirtenamteS
im . mindesten zu verwahrlosen .

Zum Kontrast will ich hier einen Bescheid des

Fürsten Bischofs von Püffau aufem ähnliches
Bitten hersezm. ;

„ Wieder HinauszUgeben , mit der Erinnerung :
daß , nachdem die Supplikanren durch Aufhebung

„ desKlofieln die ihrem Orden eigene Statuten er-
ner zu beobachten ausser Stand gesezt worden ,

z, selbe , wenn sie kein anderes Institut annehmen ,
„ sondern in der Welt leben wolle »/ sich mit der

„ Kleidung , Kost und andern Bedürfnissen nach
„ ihren Umständen richten können , doch werdendis

x, Priester , welche Ursprünglich unsers Oiceeestini ,
„ ober aber Ausländer sind , und daher etwa in der

„ Diöces zu verbleiben gedenken , uns alsogleich den
„ Austritt aus der Karchaus , und den Ort ihres
„Aufenthalts anzeigen , um ihnen die Anweisung

„ geben
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„geben zuckönnen, wie selbe sich nach unsern Diöce -

„ sanverordnungen zu verhalten haben . Uebrigens
„ siehet jenen , welche sich nach der Zeit die erfordere

„ liehen Wissenschaften beygelegt , und sich zu Aus -

z, Übung der Seelsorge tüchtig gemacht haben wer -

„ den , bevor , die Ansiellung aä Ouram animsrum .

„ bey uns anzusuchen . "
Lx Oonlilk . ? Mv °

Wien , den 5. April 1782 «

So wenig die Religion selbst darunter leidet ,
wenn auch alle Orden sollten aufgehoben werden ,

so wenig sollte derGrundsaz einem Widerspruch un¬

terworfen seyn , daß ein Gelübde seine Verbind¬

lichkeit verliert , wenn Der , mit dessen Einwilli¬

gung ein Orden im Staat besieht , ihn nicht fer¬

ner dulden will ; denn ein solches Gelübde faßt die

Bedingung in sich, daß es nur so lange gültig ist,
als es den Rechten und dem Willen des Landes -

Herrn nicht widerspricht .

Wird es die Nachwelt ernst glauben , daß Bi -

schösse Anstand nahmen , ein Gelübde als aufge -
lößk zu erklären , welches ohne Beybehaltung deS -

Ordens l ?nd des Klosters nicht ferner bestehest
kann , und folglich im Augenblicke aufhört , wenst
das Oberhaupt des Staats dessen Aufhebung
befiehlt ?



( Zr )

Aus diesenr , was ich hier nur ErzäbllMgSwsjse
angeffrhrt habe , hat natürlich das Gerüchte Plaz
greifen müssen , daß der Herr Kardinal Erzbischof
von Wien kein Freund der Aujklarung , und der

guten Sache sey. Man sagte sogar, daß verschiedene
Hell - enkende rechtschaffene Landpfarrer bittere Ver¬

weise deswegen bekommen hatten , weil sie keine Skla¬
ven verjährter Vorurteile sind . Auch das lezts
Cirkular des crbischosiichm Konsistoriums vom
28 . BrachmoncttS d. I . worinn Seme Eminenz

l noch vor der Llbreise nach Ihren zweyten Bisthum
allen Seelsorgern Ihrer WienerdiöceS die aufHoch -
dero Befehl von dem Domprediger Herrn Joseph
Schneller gehaltene Predigt von der Lehre d- . sAb -

lass ' s empfehlen , und ihnen auftragen , in Predig¬
ten und Christenlehren von dirs « Lehre des Ablasset

- das Volkzu unterrichten —auch dieshatdiesen widri¬

gen Verdacht vetgröMM ^
Und wenn ganz Wien diese üble Meinung hs-

gen sollte ; so bin ich der Einzige , der ihr nicht bey¬

pflichtet . Sachen von Wichtigkeit erfordern Zeit und

Uiberlegung . Ich lebe der Zuversicht , daß Seine
! Eminenz wegen jener Verfügungen , die der Mo¬

narch zum Beßren der Religion und des Staats ge¬

troffen , nur darum so lange mit einem Hirtenbrief
Verzögerten , um ein Werk zu Stande zu bringen ,

wrb -
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waches des Bischofs würdig ist , der im Herzm
der Monarchie seinen Siz hat , dem Mvnarchm

am Nächsten ist , und seinen Geist am ersten fassen

kann — ein Werk , welches dem Erzbischof Wiens

eben ss zum Ruhm gereichen kann , als der so eben

im Druck erschienene Hirtenbrief des Fürsten Bi -
'

sckofs von Layvach den Namen Seines Urhebers

verewig n wird , weil darinn die landesfürstkrchen ,
bischöflichen und päbstlicheN Rechte in ihr ächtes LichL

gesezt, und die Anstalten Josephs des Westen m

ihrein wahren esichtspunkte aufgestellt werden .

Gott gebe, daß ich mich in meiner Hoffnung
nicht getäuscht habe , und daß ich bald Gelegen. . '
heit haben möge , von Ihm und den übrigen
Bstchösm der karftrl , königl » Staaten das Zeug¬
niß abzulegen , daß Sie sind , was Sie seyn sol¬

len , nämlich eifrige Hirten des Volks , Feinde

der Dummheit , des Aberglaubens und der

Mißbrauche , Beförderer der Aufklärung , der

Duldung und Menschenliebe , Diener des Staats ?

ML der Hierarchie , Freunde des Fürsten un -

yes Vaterlandes -
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